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Der letzte Blick
PROJEKT Mit der mobilen Ausstellung #LastSeen wollen die Arolsen Archives auf  

ihre Suche nach Bildern von NS-Deportationen aufmerksam machen 

von miryam gümbel

Während der zurücklie­
genden Woche stand an 
mehreren Plätzen in der 
Münchner Innenstadt, 

unter anderem auch vor dem Gemeinde­
zentrum, ein alter Lkw, baugleich mit den­
jenigen, auf denen die Deportationen von 
Juden stattfanden. Auf seiner Ladefläche 
konnten Passanten Fotos der später Er­
mordeten sehen und sich über die histori­
schen Ereignisse informieren. 

Bis 1945 deportierten die Nationalsozia­
listen und ihre Helfershelfer allein aus 
dem Deutschen Reich etwa 200.000 Jüdin­
nen und Juden sowie rund 30.000 Sinti 
und Roma in die Ghettos und Lager, die 
von den deutschen Besatzern in Mittel- 
und Osteuropa errichtet worden waren. 
Die wenigsten dieser Menschen haben 
überlebt. Die Wanderausstellung, die in 
den nächsten Wochen an vielen Orten in 
Deutschland zu sehen sein wird, startete 
am 20. Januar vor dem Münchner Rat­
haus. Warum gerade hier? 

Dies sei kein Zufall, so erläuterte es Mün­
chens Oberbürgermeister Dieter Reiter 
(SPD) in seiner Eröffnungsrede: »München 
gehört zu den wenigen Großstädten, aus 
denen Fotos der Deportationen bekannt 

sind. Hier haben die Täter die Vorbereitung 
und Durchführung des Transportes am 20. 
November 1941 nach Kaunas selbst foto­
grafiert.«

Bei den Fotos handele es sich um die von 
den Tätern inszenierten letzten Blicke auf 
die deportierten und kurze Zeit später er­
mordeten Menschen. »Anhand dieser Bild­
serie«, so Reiter weiter, »wird in einem Pi­
lotprojekt die systematische Erschließung 
der Fotos vorbereitet und eine angemesse­
ne Präsentationsform entwickelt. Das Stadt­
archiv und das Institut für Stadtgeschichte 
und Erinnerungskultur arbeiten derzeit an 
den erklärenden Bildunterschriften.«

SUCHKAMPAGNE Ein wichtiges Ziel da­
bei ist es, die auf den Fotos abgebildeten 
Menschen zu identifizieren, so beispiels­
weise auch zwei Münchner Mädchen. 
Denn die mobile Ausstellung will nicht 
nur informieren, sie ist auch Teil der 
gleichnamigen Suchkampagne #LastSeen 
zu Fotos von NS-Deportationen. 

Der Historiker Henning Borggräfe, Lei­
ter Forschung und Bildung der Arolsen 
Archives, betonte in seiner Rede, dass er 
sich von der Ausstellung erhoffe, aus der 
Bevölkerung Hinweise und auch Fotos zu 
bekommen. Im Gegensatz zu München sei 
aus vielen anderen Gegenden wenig be­

kannt. Bislang lägen 550 Fotos aus 50 Or­
ten aus dem Gebiet des Deutschen Reichs 
vor. Zudem gab er Erläuterungen zum 
Titel des Ausstellungs- und Suchprojektes 
#LastSeen – auf den Deportationsfotos 
seien die Opfer ein letztes Mal zu sehen.

Die Fotos geben die 
Perspektive der Täter auf 
die Deportierten wieder.

Andrea Despot, Vorstandsvorsitzende 
der »Stiftung Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft« (EVZ), betonte, dass mit 
dem Projekt die Geschichte der Verfolgten 
sichtbar gemacht werden solle. Die Initia­
tive sei angesiedelt vor dem Hintergrund 
verblassender Erinnerung. 

Die Präsidentin der Israelitischen Kul­
tusgemeinde München und Oberbay­
ern, Charlotte Knobloch, bedauerte, dass 
längst nicht alle bereit seien, sich an diese 
Geschichte zu erinnern. Im Gegenteil: Ver­
mehrt höre man, dass die Vergangenheit 
von damals nichts mit der Zukunft von 
heute zu tun habe. »Was für ein gefährli­
cher Irrtum«, betonte sie. Als kleines Mäd­
chen war ihr eine Kindheit verwehrt wor­

den, nur weil sie jüdisch war. »Ich verlor 
das Wichtigste, was ein Kind hat: die Men­
schen, die ich liebte. Zuerst meine Mutter, 
die meinen Vater und mich im Stich ließ. 
Und später meine geliebte Großmutter, 
die auf den Transport ging, damit mein 
Name von der Liste gestrichen wurde.« 
Sie wisse, was Menschen Menschen antun 
können – solange es keinen Widerstand 
gebe, der ihnen Grenzen setzt.

ERINNERUNG Die Grundlage für diese 
Grenzen bleibe die Erinnerung. Diese sei 
kein Selbstzweck, sondern das Rüstzeug 
für die Freiheit. Mit der Ausstellung, für die 
Charlotte Knobloch den Initiatoren dank­
te, würden die Verfolgten, Entrechteten 
und Ermordeten geehrt. »Ihre Vergangen­
heit nicht aus dem Sichtfeld zu verlieren, 
bedeutet, unsere Zukunft zu bewahren. 
Deshalb ist es so wichtig, ihnen viel mehr 
als bisher einen Namen und ein Gesicht zu 
geben – genau so, wie #LastSeen es tut.«

g Die Ausstellung ist im Anschluss an 
München vom 28. Januar bis 6. Februar 
auf dem Haidplatz in Regensburg zu 
sehen. Insgesamt sollen acht Regionen 
angefahren werden.  
https://lastseen.arolsen-archives.org/aus-
stellung/

Denken ohne Geländer
HANNAH ARENDT Das Literaturhaus zeigt eine Ausstellung zu Leben und Wirken der deutsch-amerikanischen Philosophin

Die Philosophin (eine Bezeichnung, die sie 
für sich ablehnte) und Publizistin Hannah 
Arendt (1906–1975) war eine herausra­
gende Denkerin des 20. Jahrhunderts. Ihre 
Themen und Aussagen sind bis heute ak­
tuell und werden es bleiben, wie es etwa 
die Station »Wir Flüchtlinge« in der aktu­
ellen Ausstellung im Literaturhaus belegt.

1933 aus Deutschland nach Paris geflo­
hen, 1941 über Lissabon nach New York 
gelangt, hatte Arendt 1938 die deutsche 
Staatsbürgerschaft verloren, wusste, was 
es bedeutete, staatenlos, ein »Paria außer­
halb der Gesellschaft«, zu sein. Ein Zitat, 
das einem im Kapitel »Rahel Varnhagen. 
Eine Lebensgeschichte« begegnet, in dem 
Arendts Beschäftigung mit der Salon-
dame beschrieben wird, die für den Ein­
stieg in die deutsche Gesellschaft alles, 
nämlich ihre Herkunftsidentität, opferte. 
Dies wäre Hannah Arendt im Gegensatz 
zu Varnhagen nie in den Sinn gekommen. 
Ihr Leitsatz lautete: »Wenn man als Jude 
angegriffen wird, muss man sich als Jude 
verteidigen.«

Ihr »Denken ohne Geländer« führte 
nicht selten dazu, dass man sie gründlich 
missverstand. An jeder Stelle der Ausstel­
lung wird ihr empathischer wie eigenstän­
diger Ansatz deutlich. Die Themeninsel zu 
»Little Rock« zeigt ihren nonkonformisti­
schen Umgang mit gesellschaftlichen Ent­
wicklungen ihrer Zeit. 

Mitte der 50er-Jahre hob der Oberste 
Gerichtshof der USA die Rassentrennung 
an öffentlichen Schulen auf. Als es beim 
erzwungenen Antritt dunkelhäutiger 
Schüler an der Central High School von 
Little Rock in Arkansas zu Ausschreitun­
gen kam, waren die Positionen zwischen 
reaktionären und liberalen Fronten klar. 
Den Zorn aller zog Arendt sich zu. Als 
entschiedene Gegnerin staatlicher Einmi­
schung in die Erziehung lehnte sie den 
erzwungenen Schulbesuch ab. Schwarze 
Schüler sollten nicht ins Sperrfeuer für 
eine verfehlte Rassenpolitik geraten. 

Bekannter dürfte die Kontroverse um 
ihre Reportage über den Eichmann-Pro­
zess in Jerusalem sein. In vier Ausgaben 

der Zeitschrift »The New Yorker« zwi­
schen 16. Februar und 16. März 1963, 
gab sie – zwischen Werbeanzeigen für 
Luxusgüter (was absurderweise ihr ange­
lastet wurde) – ihre Eindrücke über »Die 
Banalität des Bösen« wieder. Dabei ging es 
ihr nie um eine Verharmlosung der Ver­
brechen, sie verweigerte nur die Dämoni­
sierung des Angeklagten. 1964 räumte sie 
allerdings ein: »Ich war wirklich der Mei­
nung, dass der Eichmann ein Hanswurst 
ist.«

Arendt muss ein »Genie der Freund­
schaft«, so ein Diktum von Hans Jonas, 
gewesen sein. In einem Brief an Daniel 
Cohn-Bendit, mit dessen Eltern sie be­
freundet war, auf dem Höhepunkt der 
Studentenunruhen 1968 bot sie ihm fi­
nanzielle Hilfe an. Mit ihrer in München 
gekauften Kleinstbildkamera Minox B 
fotografierte sie die Familie – von ihrer 
Großnichte Edna Brocke stammen etliche 
Ausstellungsobjekte – und ihre Freunde 
aus allen Lebensbereichen wie den Revue-
Autor Robert Gilbert, die Schriftstellerin 

Mary McCarthy, ihren Doktorvater Karl 
Jaspers sowie ihren zweiten Ehemann, 
den Militärhistoriker Heinrich Blücher.

Die Ausstellung im Literaturhaus ent­
stand in Kooperation mit dem Deutschen 
Historischen Museum in Berlin unter der 
Regie von Raphael Gross. Die Projektlei­
tung in München oblag Tanja Graf und 
Anna Seethaler. Die Raumsituation ver­
langte hier eine komprimierte, in Teilen 
völlig neu gestaltete Präsentation, die 
dem Verständnis nur gutgetan hat. Der 
gleichnamige Katalog, herausgegeben 
von Dorlis Blume, Monika Boll und Ra­
phael Gross, ist im Piper Verlag erschie­
nen, der das Werk von Hannah Arendt 
insgesamt publiziert.	        Ellen Presser

g Die Ausstellung »›Das Wagnis der 
Öffentlichkeit‹. Hannah Arendt und das 
20. Jahrhundert« ist bis zum 24. April im 
Literaturhaus München, Salvatorplatz 1, 
von Montag bis Sonntag 11–18 Uhr zu 
sehen. Mehr Informationen unter www.
literaturhaus-muenchen.de

Briefwechsel
LESUNG Nachträglich zum 100. Ge­
burtstag von Ilse Aichinger (1921–2016) 
lädt das Literaturhaus München am 
Donnerstag, 27. Januar, 20 Uhr, zu einer 
Lesung unter dem Titel »Drei Zwillinge« 
ein. Es geht um Ilse Aichingers Brief­
wechsel mit ihrer Zwillingsschwester 
Helga Michie und der Dichterkollegin 
Ingeborg Bachmann. Die Briefbände 
werden von den Herausgebern Irene 
Fußl-Pidner und Roland Berbig so­
wie Nikola Herweg vorgestellt. Die 
Schauspielerinnen Anne Bennent und 
Andrea Eckert lesen. Stream-Tickets 
sind erhältlich bei Reservix unter der 
Ticket-Hotline 01806/700733.  ikg

Tagebücher
BUCHVORSTELLUNG Hedwig Prings­
heim (1855–1942), Tochter der Frauen­
rechtlerin Hedwig Dohm, Schauspielerin, 
Mutter von fünf Kindern, darunter Katja, 
spätere Ehefrau von Thomas Mann, war 
Zentrum ihrer Familie in München und 
berühmt-berüchtigt für ihren Humor und 
Eigensinn. Den Abschlussband ihrer im 
Wallstein Verlag erschienenen Tagebü­
cher stellt unter dem Motto »München 
stand Kopf« Herausgeberin Cristina 
Herbst im Gespräch mit Holger Pils am 
Donnerstag, 3. Februar, 20 Uhr, im Lite­
raturhaus am Salvatorplatz beziehungs­
weise als Stream vor. Informationen 
zum Kartenverkauf sind erhältlich unter 
089/2919 340 oder über Reservix.  ikg

Weiße Rose
ONLINE-VORLESUNG Katja Wildermuth, 
Intendantin des Bayerischen Rundfunks, 
hat sich als Thema der alljährlichen Weiße 
Rose Gedächtnisvorlesung den Schwer­
punkt »Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
und mediale Verantwortung« ausgewählt. 
Der Präsident der Ludwig-Maximilians-
Universität (LMU), Bernd Huber, führt 
in die Vorlesung ein. Pandemiebedingt 
wird sie am 31. Januar ohne Publikum in 
der DenkStätte Weiße Rose aufgezeich­
net. Der Link zur Wiedergabe auf dem 
YouTube-Kanal der LMU wird auf der 
Internetseite www.weisse-rose-stiftung.
de bekannt gegeben. Im Fernsehen ist die 
Veranstaltung auf ARD-alpha am Dienstag, 
22. Februar, 22.45 Uhr, im alpha-podium 
zu sehen. Am Mittwoch, 23. Februar, gibt 
es um 15 Uhr eine Wiederholung.  ikg

Sprache
VORTRAGSREIHE »Worte finden. Sensib­
le Sprache in Provenienzforschung und 
im musealen Kontext« ist der Titel einer 
digitalen Vortragsreihe im Lenbachhaus. 
Am Dienstag, 8. Februar, 18 Uhr, refe­
riert der Publizist Matthias Heine zum 
Thema »Nationalsozialistischer Wort­
schatz – Überblick über den Forschungs­
stand und Beispiele«. Die Veranstaltung 
wird auf YouTube ausgestrahlt.  ikg

Eröffnung der mobilen Ausstellung #LastSeen auf dem Marienplatz mit Charlotte Knobloch, Dieter Reiter, Henning Borggräfe und Andrea Despot (v.l.)

Die Publizistin Hannah Arendt
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